
Naturschutz in anderen Ländern
Von B rig itte P h i l i p p i

Eine der ständigen A rbeiten  des In stitu ts  fü r  N aturschutz und Landschafts pflege des 
Ö sterreichischen N aturschutzbundes in W ien ist die Beobachtung und karteimäßige  
Erfassung der N  atur schutzarbeit in anderen Ländern. Im  fo lgenden soll an Hand beson­
ders charakteristischer Beispiele darüber re feriert werden, da es gerade angesichts der 
finanziellen Schw ierigkeiten  bei der österreichischen N aturschutzarbeit unsere Leser 
sicherlich interessieren w ird, w ie und was anderswo gearbeitet wird.

Überall ist zum klassischen N aturschutz, der für die R ettung  von N aturdenkm älern  
vor der zerstörerischen A usbeutung durch den M enschen —  also eindeutig  „pro n a tu ra“
— käm pft, eine neuere A ufgabe getreten , die —  angesichts der Problem e der Massen­
gesellschaft —  einen Schutz der N atur „pro hom ine“ anstrebt. P ro na tu ra  : pro hom ine
—  wie die Gewichte verte ilt sind, das gibt der N atu rschu tzarbe it in jedem  Land ein 
anderes Gesicht.

E inseitig pro hom ine w ird in den L ändern des östlichen E uropa gearbeitet. Ziel ist 
der Schutz und die zweckmäßige N utzung der N aturreserven. Die zum Teil großzügig 
durchgeführten  w issenschaftlichen Forschungen p rü fen  das Zusam menspiel der N atu r­
kräfte , dam it notw endige Eingriffe im Einklang m it den N aturgesetzen erfolgen. So 
sollen die R ich tlin ien  fü r die E rhaltung  und Steigerung der P roduktion  und die n a tü r­
liche R egeneration  era rbe ite t werden. Dem N aturschutz, insbesondere dem wissen­
schaftlichen, w erden dam it um fassende Aufgaben zugewiesen. Dem N aturschutz pro 
na tu ra  ist auf diesem riesigen Feld nur ein sehr bescheidenes P lätzchen Vorbehalten, 
und auch dieses fä llt eher in das Ressort der K ulturpropaganda.

Da in  den w estlichen L ändern  Europas der G roßteil der oben genannten Aufgaben 
von R aum forschung und -planung wahrgenom m en w ird, liegt in  der dem N aturschutz 
verbleibenden A rbeit das Gewicht stärker auf „pro n a tu ra“ . Es b ie te t sich jedoch ein 
äußerst m annigfaches Bild, das länderw eise nach Entstehungsgeschichte, vordringlichen 
Aufgaben bzw. B edrohungen und T rägerschaft —  ob behördlich  oder p rivat -—■ variiert. 
Etwas vere in fach t läß t sich sagen, daß der von p rivater Seite getragene N aturschutz 
m ehr zu „pro n a tu ra“ neigt, der von B ehörden gelenkte eher zu „pro hom ine“ .

Nach dieser Ü berschau über die Z ielsetzungen der N aturschutzarbeit soll der p rak ­
tische Aufbau in einigen Ländern  gezeigt werden. F ü r die östliche W elt soll Polen als 
Beispiel dienen, da es die intensivste und um fassendste N aturschutzarbeit aufw eist und 
bei der E inheitlichkeit (auch der Organisation) in diesen S taaten  als repräsen tativ  
gelten kann. A nderseits mögen England als Land m it einem rein  staatlichen N aturschutz, 
die Schweiz, in  der die A rbeit überw iegend auf p rivater In itia tive  beruh t, und die Nie­
derlande, wo sich S taat und  p rivate O rganisationen gleichm äßig an allen M aßnahm en 
beteiligen, den W esten Europas vertreten .

In  Polen  ist das M inisterium  fü r Forstwesen und H olzw irtschaft fü r den N aturschutz 
verantw ortlich . Als beratendes Organ fungiert ein R at fü r N aturschutz, der aus achtzig 
M itgliedern zusam m engesetzt ist und in Kom missionen die einzelnen Sachgebiete bear­
beitet. E r t r i t t  zweimal jäh rlich  zusammen. Zur A usführung ist ein G eneralkonservator 
bestellt, dem die siebzehn W ojwodschafts-K onservatoren und die D irektoren der N atio­
nalparks u n te rs te llt sind. Auch in den W ojwodschaften gibt es bera tende Komitees. Die 
A rbeit in den Gem einden erfolgt teils durch ehrenam tliche, teils durch angestellte 
K räfte . Im  ganzen gibt es 500 hauptam tliche N atu rschu tzm itarbe iter —■ eine Zahl, die 
anzeigt, daß h ier N aturschutz n ich t n u r auf dem P ap ier steht, sondern tatsächlich  eine 
zen trale  Stellung innehat.
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Er trifft aber auch in der Bevölkerung auf großen W iderhall: Die Liga für N atu r­
schutz hat 300.000 M itglieder (0,93 P rozent der G esam tbevölkerung), der V erein für 
Touristik  und Landeskunde besitzt eine eigene N aturschutzkom m ission. In  der Liga 
sind hauptsächlich Jugendliche tätig , da die A rbeit am w ichtigsten P unk t ansetzt: Der 
N aturschutz ist in die Lehrpläne säm tlicher Schularten  eingebaut und w ird an den 
H ochschulen von Torn, Posen, Lublin, Danzig und K rakau gelehrt, wo zum Teil auch 
eigene Lehrkanzeln bestehen. So ist der w issenschaftliche Nachwuchs gesichert und 
auch das V erständnis bei den heranre ifenden  A kadem ikern anderer Fachrichtungen.

Die eigentliche W issenschaftsarbeit w ird von der A kadem ie der W issenschaften ge­
leitet. Diese u n te rh ä lt in K rakau ein „ In s titu t fü r den Schutz der N atur und der 
natürlichen  H ilfsquellen“ m it 32 M itarbeitern , u n te r denen außer dem w issenschaft­
lichen D irek tor sechs D oktoren und elf M agister sind. Es hat m it 14.000 Bänden 
eine der reichhaltigsten  N aturschutzbiblio theken der W elt und gibt in A bständen von 
vier Jah ren  ein V erzeichnis der in Polen erschienenen A bhandlungen über N aturschutz 
heraus. (Der K atalog von 1964 en th ie lt 2674 T itel, der vorhergehende 2714!) Das 
In s titu t le ite t auch die A rbeit in den zwei A ußenstellen (in Zakopane und im T a tra ­
museum) und streb t die G ründung von Forschungsstationen in allen N ationalparks an. 
Es ist die einzige östliche Stelle, die in ihre Gebarung einschauen läßt: 1962 h a t es
2,100.000 Zloty ausgegeben (der Zloty en tsp rich t im K aufw ert etwa dem österre ich i­
schen Schilling).

England  weist eine auf allen drei Ebenen vollkom m en durchgegliederte B erufslauf­
bahn „N aturschutz“ auf. Der P ersonalstand steigt ständig und lag 1966 bei über 374 
A ngestellten, d a run te r 71 W issenschaftlern, 1967 bereits bei 413 A ngestellten m it 79 
W issenschaftlern. D arüber hinaus w erden laufend Forschungsaufträge an D issertanten 
und junge W issenschaftler vergeben. D er N aturschutz ist eine A bteilung des N ature 
Environm ent Research Council und ha t je ein H auptbüro  in London, Edinburgh und 
Bangor, daneben zwölf Regionalbüros und sechs größere und eine Reihe k le inerer 
Forschungsstationen in den geschützten G ebieten, deren A rbeit sich nur auf das be­
treffende Gebiet bezieht. Neben den hauptam tlichen  K räften  sind 148 W ardens —  fre i­
willige H üter — tätig . Die Forschungen beschränken sich auf die Ökologie der Schutz­
gebiete und die durch m enschliche Einflüsse hervorgerufenen  V eränderungen.

Das Budget ist beträch tlich  —  für das B erich tsjahr 1966/67 fast eine Million P fund  
Sterling. F ür w issenschaftliche U ntersuchungen allein standen über hunderttausend  
P fund  Sterling zur V erfügung, die von verschiedenen U niversitäten , der H öhlenforscher­
gesellschaft, dem R at fü r Feldstudien u. a. zur V erfügung gestellt w urden. England 
ist das erste Land, das m it H ilfe einer D atenverarbeitungsm aschine eine K artierung 
der gesamten F auna und F lora unternom m en hat.

In  den m eisten Ländern hat sich der N aturschutzgedanke m ehr oder m inder erst in 
den le tzten  hu n d ert Jah ren  entw ickelt —  in der Schw eiz hingegen finden w ir die erste 
Schutzbestim m ung schon im Jah re  1200! D aher sei ein kurzer S treifzug in die Ge­
schichte erlaubt. Bei den ersten  V erordnungen handelte  es sich um den Schutz von 
B annw äldern am Berg und von Auwäldern. Es scheinen jeweils lang bestehende 
Bräuche fixiert w orden zu sein. Zu den W aldbannen tra ten  bald W ildbanne. Zunächst 
sollte wohl das W ildbret fü r bestim m te K reise gesichert, später aber auch Hege be­
trieben  werden. (So w urde 1548 der P fä rd  bei Schw anten zum F reiberg  erk lärt, m it 
dem ausdrücklichen Hinweis, daß sich aus diesem Schutzgebiet das W ild bald in die 
um liegenden W älder verb reiten  werde. D ieser F reiberg  ist, wenn auch in wechselnder 
Größe, bis heu te erhalten .) Schon 1339 findet sich in  Zürich eine Bestim mung zum 
Schutz insek tenvertilgender Singvögel, und bereits 1612 w ird der Steinbock u n te r völ­
ligen Schutz gestellt, dieses Mal n ich t m it dem H intergedanken, ein jagdbares W ild zu
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erhalten , sondern m it dem ausdrücklichen Hinweis, daß „die A usrottung eines Geschöp­
fes w ider das Gebot Gottes lä u ft“ .

Bis zur Gegenwart herauf häufen sich die W aldschutzbestim m ungen, entsprechend 
der tro tzdem  ständig zunehm enden Entwaldung. „W aldverteidigung ist N atu rverte id i­
gung“ , konnte ein führender N aturschützer sagen. Dennoch nahm  die Schweizer N atu r­
schutzbewegung n ich t h ier ih ren  Ausgang, sondern vom Schutz der p rächtigen e rra ti­
schen Blöcke. Die N aturforschende Gesellschaft h a tte  seit Beginn des 19. Jah rhunderts  
einzelne solcher F indlinge angekauft, um sie vor der V erarbeitung zu retten . Als es nun 
um die Z erstörung des größten und schönsten Findlings der Schweiz ging, gründete sie 
den Schweizerischen Bund fü r N aturschutz, heu te der einzige p rivate T räger der Idee. 
In  den dreiß iger Jah ren  w urde die Eidgenössische N aturschutzkom m ission gegründet, 
die A nträge stellen kann  und R at erte ilt. Die Erlassung und A usführung von Gesetzen 
obliegt den K antonen. In  einigen von ihnen w irken Kom missionen des N aturschutz­
bundes, in  anderen von der Regierung eingesetzte. Alle sind zusam m engefaßt in der 
K onferenz der K onsultativen Kommission.

H auptanliegen des Schweizer Bundes für N aturschutz aber ist und bleibt der N atio­
nalpark , der nach vielen und schwierigen V erhandlungen 1914 vom B undesrat im U n ter­
engadin errich te t w urde. Von Anfang an w ar das Ziel n ich t nur die E rhaltung eines 
bedeutenden und charak teristischen  Teiles der Schweiz, sondern auch die w issenschaft­
liche Erforschung. Die Leitung dieser A rbeit obliegt der W issenschaftlichen N ational­
parkkom m ission. Alle zehn Jah re  erfolgt eine Bestandsaufnahm e der charakteristischen 
Faunen und F loren, daneben w erden zahlreiche andere Sachgebiete 'und  Einzelfragen 
bearbeite t. So w urde der Schweizer N ationalpark  einer der am besten und gründlich­
sten erforschten  Räum e der Erde.

Nachdem  der Schweizer N aturschutzbund eine Inventarisierung  aller schützensw er­
ten  Gebiete und O bjekte durchgeführt hatte , fanden seine Bem ühungen 1967 ihre 
K rönung in einem Bundesgesetz zum Schutz der N atur. Dam it w urde die gesetzliche 
G rundlage geschaffen, m it deren H ilfe die w eitere R uinierung der schweizerischen 
Landschaft durch überw ucherndes E inzelinteresse abgew ehrt w erden kann.

In  den Niederlanden  treffen sich w ohlausgebauter p rivater und staatlicher N atu r­
schutz zu gemeinsamem Tun. Die H aup tarbeit liegt bei der staatlichen Forstverw altung, 
die neben A bteilungen fü r W aldw irtschaft und  L andschaftsgestaltung eine solche fü r 
N aturschutz h a t (m it den U nterabteilungen N aturschutztechnik , V orbereitung und Be­
treuung von N aturschutzgebieten, E rholung in  N aturschutzgebieten). Die dafür n o t­
wendige w issenschaftliche A rbeit w ird vom In s titu t fü r Feldbiologische U ntersuchun­
gen besorgt. In  den Provinzen ist jeweils ein N aturschutzkonsulent eingesetzt, der die 
B etreuung der N aturschutzgebiete durch B ezirksassistenten durchführen  läßt.

Neben der Forstverw altung befassen sich auch das M inisterium  fü r Landw irtschaft 
und das 1965 gegründete M inisterium  fü r K ultur, Erholung und Sozialwerke m it N atu r­
schutz. Dem L etztgenannten obliegt z. B. die Pflege der S taatsnaturreservate , soweit sie 
n ich t in die K om petenz der Forstverw altung fallen. F ü r M aßnahm en des N aturschutzes 
und der Landschaftspflege standen 1965 14,5 M illionen Gulden zur Verfügung, das sind 
45 M illionen Schilling. Drei w issenschaftliche In s titu te  m it N ebeninstitu ten  und F eld­
laboratorien , ein L ehrstuhl an der H ochschule für L andw irtschaft und ein In s titu t fü r 
N aturschutzerziehung an der land- und forstw irtschaftlichen  H ochschule schaffen den 
w issenschaftlichen U nterbau.

D ieser vielseitigen staatlichen N aturschutztätigkeit steh t die eifrige A rbeit des N atu r­
schutzbundes, kurz „N atuurm onum enten“ genannt, gegenüber. Mit 63.000 M itgliedern 
(0,5 P rozent der Gesam tbevölkerung) sorgt er fü r die U nterschutzstellung im m er neuer 
Gebiete, m eist durch A nkauf, um sie jeglicher Spekulation zu entziehen. Die M ittel 
dafür stam m en aus M itgliedsbeiträgen, Legaten und Spenden in oft be träch tlicher Höhe
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und aus staatlichen Beihilfen, die jeweils 50 P rozent der Kaufsum m e ausmachen, jä h r­
lich m indestens eine Million Gulden. Der V erein ha t ein H andbuch aller geschützten 
und bem erkensw erten Gebiete herausgegeben, dazu ein L iteraturverzeichnis. Neben 
diesem V ereinshandbuch ex istiert auch ein Inven ta r der S taatsnaturreservate .

Die M itglieder von „N atuurm onum enten“ sind rastlos tätig . Bei jedem  bedrohten  Baum 
w ird un tersucht, ob und wie man die Fällung verm eiden könnte, ins einzelne gehende 
P läne fü r Baum anpflanzungen bei B auernhäusern  und in O rtschaften, fü r die Trassierung 
von K anälen und S traßen w erden erstellt. Mit viel P hantasie  w erden in den Schutz­
gebieten, die gleichzeitig der Erholung dienen, Anlagen geschaffen, die die M enschen 
völlig zwanglos von den zu schützenden O bjekten fernhalten . Aber die Entw icklung ver­
läuft schneller, als die V erhandlungen abgewickelt w erden können. Seit dem V erlust der 
Kolonien drängt sich der U nternehm ergeist im M utterland  zusammen, die Bevölke­
rungsdichte wächst beängstigend, die notw endige W andlung vom B auernland zum 
Industriestaa t scheint in  einer rein  vom Profit her bestim m ten A usbeutung der Land­
schaft zu erfolgen. Wie ein N otschrei b rich t es im le tzten  Jahresberich t durch: „W ie 
können w ir unser Land überhaup t bew ohnbar e rh a lten ?“

Ergänzend seien noch die Problem e einiger anderer L änder gestreift. In  Finnland  
arbe itet man an der E rhaltung  bestim m ter L andschaften, die den ursprünglichen Cha­
rak te r des Landes dokum entieren  sollen und reinen Forschungsarbeiten Vorbehalten 
bleiben. In  Schw eden  drängt sich der K am pf gegen die fu rch tbar schnell fo rtsch rei­
tende Verwüstung der nordschw edischen Gewässer durch K raftw erksbauten in den 
V ordergrund. W estdeutschland  versucht, das P roblem  „N atur und M ensch“ durch den 
Ausbau von (bisher 36) N atu rparks zu lösen, in denen die Erholung des M enschen und 
die E rhaltung  des natü rlichen  Zustandes bestim m ter schöner L andschaften in ein 
Gleichgewicht gebracht w erden sollen. In  Frankreich, Spanien  und Ita lien  zeigt der 
N aturschutz —  tro tz  der neuen N ationalparks —  erst geringe Ansätze: E r käm pft einen 
fast aussichtslosen K am pf gegen den Ü berindividualism us der M enschen und ih rer 
G leichgültigkeit der N atur gegenüber.

Wie schon der N aturschutz in  den südlicheren Ländern  Europas ziemlich m angelhaft 
ist, muß festgestellt w erden, daß der N aturschutz überhaup t eher ein Anliegen der 
nördlichen gem äßigten Zone ist. In  südlicheren B reiten  fanden sich —  zum indest bis 
vor kurzem  —  nur sporadische M aßnahm en, von E uropäern  angeregt, von der einhei­
mischen Bevölkerung m eist abgelehnt oder von den Regierungen zu spät oder nur lau 
durchgeführt. Die m odernste „W idm ung“ , N aturschutz als Geldquelle, D evisenbringer, 
steigert nun das In teresse m ancher S taatsführung und läß t die Hoffnung aufkeim en, 
daß Landschaften und  bedroh te A rten  noch rechtzeitig  u n te r Schutz gestellt werden. 
A nderseits geben N achrich ten  aus Australien  G rund zu B efürchtungen, daß diese M oti­
vierung des N aturschutzes n ich t zum Ziele füh rt. D ort haben sich näm lich unersetzliche 
N aturschutzparks bestürzend schnell in öde Cam pingplätze verw andelt. A ustralien zeigt 
überhaupt ein zwiespältiges Gesicht: W ohl gibt es zahlreiche nationale oder bundes­
staatliche Schutzparks und auch zahlreiche Einzelschutzbestim m ungen —  was nützen 
diese aber, wenn in  den P arks ständig und  in  im m er zunehm endem  Maße Ausnahm e­
genehm igungen e rte ilt und w enn die B iotope fü r die geschützten T iere oder Pflanzen 
n ich t m itgeschützt w erden?

Daß in  Lateinam erika, A sien  und A frika  tro tz  oder gerade auch wegen der Bevölke­
rungsexplosion kaum  N aturschutzm aßnahm en zu finden sind, leuchtet ein. G rößerer 
Erfolg dürfte  in der Südafrikanischen Union  zu verzeichnen sein, da hier der N atu r­
schutz wenigstens bei einem  Teil der weißen Bevölkerung auf V erständnis stößt.

Wie großzügig m ute t dagegen der N aturschutz in den USA  an! Das Ziel, dem am eri­
kanischen B ürger die K enntnis der ursprünglichen Schönheit seines Landes zu verm it­
te ln  und die Liebe zu ihm  zu erwecken, ist seit der G ründung des ersten  N ationalparks
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1872 unverändert e rha lten  geblieben. Man hat so riesige unzerstörte  Gebiete un ter 
Schutz gestellt, daß m an je tz t ohne w eiteres in ih ren  R andgebieten alles das bauen 
kann, was' zur Erholung der Massen notw endig ist, ohne die K erngebiete ih rer absoluten 
U nberührtheit zu berauben  und ohne das Gleichgewicht in ihnen zu stören. Zwei 
H auptgefahren drohen: W aldbrände, deren frühzeitige E ntdeckung durch Einsatz von 
H ubschraubern  erle ich tert w ird, und der Abfall, dessen man vorderhand  noch nicht 
H err wird.

Eine Schlußfolgerung läßt sich aus diesem Ü berblick ziehen: Gleichgültig, ob der 
N aturschutz sich die „klassische“ oder eine m oderne, eine beschränkte oder eine um ­
fassende Aufgabe stellt, gleichgültig auch, ob er streng staatlich  gelenkt oder auf P ri­
vatin itia tive aufgebaut ist, s e i n  Z i e l  k a n n  e r  n u r  d o r t  e r r e i c h e n ,  w o  
f ö r d e r n d e  A n e r k e n n u n g  d u r c h  d e n  S t a a t  u n d  e i n  b r e i t e r  
W i d e r h a l l  i n  d e r  B e v ö l k e r u n g  Z u s a m m e n t r e f f e n .

Richtiges V erhalten  bei W anderungen und Ausflügen

Jah r für Ja h r ereignen sich Bergunfälle, die leicht zu verm eiden wären. D er Berg­
rettungsdienst legt daher jedem  W anderer und Bergsteiger nahe, vor A n tritt einer 
B ergfahrt nachstehende P unk te  zu beachten:

1. Erkundige dich eingehend nach dem Weg, nach dessen Länge und G efährlichkeit; 
verlasse nach M öglichkeit nicht die m ark ierten  Steige.

2. R üste dich entsprechend aus; hohe Schuhe m it griffiger Sohle, warme K leidung und 
Regenschutz, genügend P rovian t und V erbandzeug sind bei jeder B ergfahrt m itzu­
nehmen.

3. Achte auf das W etter! Schlage die W etterw arnungen E inheim ischer, die Vorhersagen 
der W etterw arten  und im W inter die Angaben des Law inenw arndienstes nicht in 
den W ind —  sie w erden fü r dich gemacht!

4. Gib im m er an, wohin du gehst und wann du zurück sein w illst; sollte d ir etwas 
zustoßen, ersparst du den R ettungsm ännern unnötiges Suchen, und dir kann rascher 
geholfen werden.

5. A nderst du deinen P lan —  gleichgültig w arum  — , verständige nach M öglichkeit 
deinen Q uartiergeber oder melde dich beim nächsten G endarm erieposten; denk 
daran, daß du  gesucht w irst, wenn du nicht rechtzeitig  zurückkom m st —  bedenke 
auch, daß dich eine solche U nterlassung viel Geld kosten kann.

6. Ü berschätze niemals deine K räfte  und dein K önnen; die Berge lassen m it sich nicht 
spaßen. F ahre auch beim SchifahTen nie über dein Können, du gefährdest dadurch 
dich und andere.

7. H ilf jedem  in B ergnot geratenen Menschen, du bist dazu verpflichtet. W enn du H ilfe 
holen m ußt, m erke d ir den U nfallort und m elde den U nfall w ahrheitsgetreu  und 
möglichst rasch bei der nächsten dazu geeigneten Stelle.

W enn du diese Vorsichtsm aßnahm en beachtest, h ilfst du mit, U nfälle zu vermeiden!

8. Pflücke keine geschützten Blum en und Pflanzen —  auf den M erktafeln  findest du sie 
dargestellt; auch nach dir wollen sich Menschen daran erfreuen  —  und außerdem  
m achst du dich strafbar!
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